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758 Sie 58 ern er SB o $ e

£cr gute ©eiff
ßurägefc^itfite au§ ben Sergen bon $oft §eitn

Str. 30

äm äußerften Staub ber ftaubigen Salftraße fdjritt mit
allau großen Schritten ein lang gemacßfener, hagerer Ber.g=
menfch. ©ie oerloren fprach er mit fich felber nnb belräftigte
bas ©efprochene mit feltfamften Bemegungen feiner Bergler»
ijänbe. 3n braunem, feftem Smild) ftecften bie langen ©lieber,
ber bas Unbeholfene ber ©rfcßeinung noch ßeroorhob — in bas
Inocßige, ftraff gefpannte ©eficbt hingen mirre, lange fjaare
unb über ben Sippen fproßte ein ebenfo mirrer unb unbe»
fcßnittener Schnurrbart. Stur bie äugen — belle, blaue äugen,
.große, meite äugen — roaren gugteicb fcßön unb feltfam. Sie
ßeute aber im Sal munfelten, Soni fei oon einem böfen ©eift
befeffen, ber ihm Sag unb Stacht feine Stube laffe. ©r oerfün*
bige fid) gegen ben Berg: 3n feinen Schiefergruben m erbe nicht
mehr gearbeitet, fonbern Staubbau getrieben.

Soni mar ber erfte gemefen, ber fich an bie Scßieferaus»
beute machte, als man oor 3ahren hoch am Berg oben in ben
otelen, nom ©ilbmaffer ausgemafchenen unb tief einfchneiben»
ben Krachen ergiebige änfäße non Schieferlagern fanb. ©ie
eine ßeibenfrßaft hatte es ihn gepacît: Sen fchönften Schiefer
mollte er haben, ber größte Umfaß follte auf feine ©ruhe fallen.
Ser böfe ©eift tarn über ihn, .gleich einer ©ier brannte es in
ihm: ©r mürbe rücffichtslos unb groängte immer größere SJten»

gen Sprengpuloers in ben gels, baß es bem 18erg heulenb
mächtige ©unb en riß unb oiel bes guten Schiefers nernichtet
marb. 3n feinen äugen glomm bann ber böfe Schein auf, her
SJtunb mürbe hart — unb nie mehr ftunb er laufchenb, ben
Stimmen bes guten Berggeiftes Staum au geben: Sem Stau»

fchen ber Bergroaffer, bem Saufen ber ©inbe unb bem fühlen
Sau© ber emigen girnen. Sa mar eine geinbfchaft.

Sa gefchah bas erfte Unglücf. Ser Stollen follte oorgetrie»
ben j»erben, um in bie Stahe neuer Schieferlager au gelangen.
Schon barg ber gels bie Sprengftoffe unb als noch haftig unb
ftill bie teßten ©riffe getan mürben — einer ber ärbeiter harn
tierte an ben günbfcbnüren — ftunben biefe plößlich in glarn»
men unb eh auf ben erfchrecften Stuf hin alle in Sicherheit
maren, löfte fich ber Sprengfchuß los. 3mei ber ärbeiter er=

fchlug bie ©emalt ber Sprengung, Soni serriß es brei ginger
feiner linlen fjanb.

Bon biefer Stunbe mar ein ©ürgen in ihm, menn er bie
bunflen Btutfpuren am ©eftein fah ©Ines äbenbs fpät, bie
anbern hatten fich fchon auf ben fjeimroeg gemacht, fchtich er
noch einmal in ben Stollen unb meißelte bas gefärbte ©eftein
roeg. Schaubernb fchien ihm, aus ben sudenben Schatten, bie
bas Sßetroflicht ans rauhe ©eftein marf, ftarrten ihn bie @e=

fichter ber Soten an. Kalt ftunb ihm ber Schmeiß auf ber

Stirne, als er lange noch bem milben Staufchen bes Berg»
maffers nachhorchte, bas tief unten fich noch immer tiefer in ben

Berg einfraß.
Seither mar fein äuge finfter unb brotjenb. Stiemanö

mußte, mie er früher oft an meitfichtiger Stelle geftanben
hatte unb ihn bie unbänbige Kraft biefer Bergnacfen, biefe in
fich ruhenbe bemegungslofe tlnerfchüttertichfeit in Setigleiten
unb Scßmeraen überfiel, ja, baß er in feinen nerfunlenften unb
sugteich oerroegenften Stunben fich aufgehen unb eins merben
fühlte mit biefer feiner Bergroelt.

Sa mar nun ein Stiß unb eine geinbfchaft. Blut liebte am
bunllen ©eftein, bas fich auf feinesgleicßen geftiirst hatte, ber
böfe ©eift fachte in ihm fjaß unb Ungebutb 3U hellen gtam»
men an.

Sange mar es llirrenb fait gemefen. 3m Stollen hingen
Heine ©isaapfen aus ben Spälten, ber hohe Schnee mar 311

einer harten Krufte erftarrt. lieber Stacht jeboch fchlug bas
©etter um, es regnete unb mieber ein paar Stunben fpäter
übersogen graue Schneeroolfen bie Serge, aus benen große,

feuchte glocfen mie in tollem ©irbel niebertangten unb bie

Serge einhüllten.
Sa begannen fich bie grauen unb SJtütter 3U forgen unb

hielten bie SJtänner juriicf, baß fie auf bem meiten ©eg 3Uf

©ruhe nicht in ßaminengefahr lämeri. Stur brei maren es, bie

auch ibiefen SJtorgen mit Soni sur ärbeit fliegen.
Schmeigenb mürbe gefchafft. 3m gelfen glucffte es, oft

fchrectte fie ein ©eräufch gleich fnirfchenbem Serften unb 3er*
reißen, ©anse Schichten bes ©eroötbes maren teilmeife über

Stacht eingeführt. Sie SJtänner fröftelten troß eifriger ärbeit —-

naßfalt tropfte ©affer non ben ©änben.
Sa! — mos mar bas? — bumpf grollte es braußen unb im

Stollen mar ein Kniftern unb äecßsen, baß fie noli Scßrecl ben

©eg abliefen unb nichts fanben, außer baß neben einer alten,

nerfchalten Sruchftelle fich mieber einige Srocfen gelöft hatten,
unb 3mei ber fjolsftüßen mie unter ungeheurer ßaft ein menig

oerbogen öaftunben. SJtit ihren Sergfchuhen ftießen fie an bas

fjot3 — es ftunb feft. So gingen fie beruhigt mieber an ih*®

ärbeit.
Ser Schiefer mar an biefer Stelle brüchig unb unrein.

Kurs oor SJtittag marf Soni bas ÏBerlseug mit einem gluch an

bie SBanb unb befahl, bie ärbeit absubrechen. Ser gluch h©fl
noch im Stollen, ba bonnette oon irgenbmoher ein Schlag burch

bie gelfen, baß alles bebte — sugleicß mar im Stollen eijn

SBröcfeln — bie SJtänner aber hatten in ihrem angftoollen ßauf
noch faum bie alte holsoerfchatte fBruchftelle hinter fich, trachte
ber Stollen aufammen. Sas #ol3 achate, brach unb fplitterte.

Sßoller Schrecf jagten bie SJtänner bem äusgang su unb

prallten surücf. ifoch am 33erg hatte fich eine ßaroine gelöft-
SJtit bonnernber ©emalt ftürgte fie in ben tiefen Krachen, ihe

mitöer Sturm fegte bie ärbeitshütte meg unb aerriß bas Sraht'
feil, als mären es Kinberfpietaeuge.

Schiefertoni aber ftunb am äußerften Staub, tobbleich-.

Sein harter SJtunb murmelte Sßorte, bie feiner oerftanb. Sas
©eficbt oerserrte fich, baß ben anbern ängft mürbe unb fie fich

ummanbten, nach oben einen fjeimroeg su finben. Sa fchlug

fie mie mit SJeitfchenhiehen ein milbes ßachen unb als fie bim
faheu, ftunb Soni immer noch am äußerften Staub, ftarrte
hinab in bie Scbneemaffen unb hinauf 3U ben hohen ©ipfeln
unb lachte! — lachte! SSebenb roollten fie ihmberuhigenbe ©orte
surufen — ba ftierte er fie an mit glithenben äugen, feine
Stimme überfchiug fich: „Seht! Seht!" Unb mieber lachte er,

baß es fie oerfolgte bis nach ßaufe, roo ängfttiche unb heforgte
grauen ihrer mit Bangen marteten.

Soni aber, plößlich bas ätleinfein empfinbenb, griff fich

mie oerloren an bie Stirn, taftete hilfefuchenb an ben gelfen
unb fiel plößlich in fich sufammenfinlenb 3U Boben. lieber bas

©eficht rannen ihm Sränen unb mie er auch bie gäufte ballte
unb fie am gelfen blutig rieb, er oermochte bies, roas ba in ihm
aufbrach, nicht 31c meiftern. SJtit SJtacht unb ftarfen SBinben
faut ber gute Berggeift über ihn.

äls er aus einem langen Schlaf ermachte, leuchtete ein

blauer ©interhimmet über ben girnen. ©r ftunb auf, rechte fich

unb in biefer Stunbe gefchah 'es, baß ber gute, ftarfe ©eift ber

Berge mieber in ihm Staum hatte.
3ahre fpäter fanben ihn eines Sages Kinber in ber Stäbe

feines Stollens, ©r faß hingelehnt an bie gelsmanb, bie äm
gen offen unb hell ben Bergen augemanbt. ©ie ruhenb faß er

in ber Sonne, baß bie Kinber ihn ftill umftanben unb erft nach

langem fcheu feinen 'Stamen riefen. Soch er hörte leine menfch=

liehen Stimmen mehr — bas große, helle, blaue äuge aber
hatte er ben Bergen augemanbt.

Sie Kinber aber, plößlich erfeßredt oon banger ähnung-
fprangen febreienö ben Käufern au.
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Am äußersten Rand der staubigen Talstraße schritt mit
allzu großen Schritten ein lang gewachsener, hagerer Berg-
mensch. Wie verloren sprach er mit sich selber und bekräftigte
das Gesprochene mit seltsamsten Bewegungen seiner Bergl-er-
Hände. In braunem, sestem Zwilch steckten die langen Glieder,
der das Unbeholfene der Erscheinung noch hervorhob — in das
knochige, straff gespannte Gesicht hingen wirre, lange Haare
und über den Lippen sproßte ein ebenso wirrer und unbe-
schnittener Schnurrbart. Nur die Augen — helle, blaue Augen,
große, weite Augen — waren zugleich schön und seltsam. Die
Leute aber im Tal munkelten, Toni sei von einem bösen Geist
besessen, der ihm Tag und Nacht keine Ruhe lasse. Er oersün-
dige sich gegen den Berg: In seinen Schiefergruben werde nicht
mehr gearbeitet, sondern Raubbau getrieben.

Toni war der erste gewesen, der sich an die Schieferaus-
beute machte, als man vor Jahren hoch am Berg oben in den
vielen, vom Wildwasser ausgewaschenen und tief einfchneiden-
den Krachen ergiebige Ansätze von Schieferlagern fand. Wie
eine Leidenschaft hatte es ihn gepackt: Den schönsten Schiefer
wollte er haben, der größte Umsatz sollte auf seine Grube fallen.
Der böse Geist kam über ihn, gleich einer Gier brannte es in
ihm: Er wurde rücksichtslos und zwängte immer größere Men-
gen Sprengpuloers in den Fels, daß es dem Berg heulend
mächtige Wunden riß und viel des guten Schiefers vernichtet
ward. In seinen Augen glomm dann der böse Schein auf, der
Mund wurde hart — und nie mehr stund er lauschend, den
Stimmen des guten Berggeistes Raum zu geben: Dem Rau-
schen der Bergwasser, dem Sausen der Winde und dem kühlen
Hauch der ewigen Firnen. Da war eine Feindschaft.

Da geschah das erste Unglück. Der Stollen sollte vorgetrie-
den werden, um in die Nähe neuer Schieferlager zu gelangen.
Schon barg der Fels die Sprengstoffe und als noch hastig und
still die letzten Griffe getan wurden — einer der Arbeiter han-
tierte an den Zündschnüren — stunden diese plötzlich in Flam-
men und eh auf den erschreckten Ruf hin alle in Sicherheit
waren, löste sich der Sprengschuß los. Zwei der Arbeiter er-
schlug die Gewalt der Sprengung, Toni zerriß es drei Finger
feiner linken Hand.

Von dieser Stunde war ein Würgen in ihm, wenn er die
dunklen Blutspuren am Gestein sah. Eines Abends spät, die
andern hatten sich schon auf den Heimweg gemacht, schlich er
noch einmal in den Stollen und meißelte das gefärbte Gestein
weg. Schaudernd schien ihm, aus den zuckenden Schatten, die
das Petrollicht ans rauhe Gestein warf, starrten ihn die Ge-
sichter der Toten an. Kalt stund ihm der Schweiß auf der

Stirne, als er lange noch dem wilden Rauschen des Berg-
wassers nachhorchte, das tief unten sich noch immer tiefer in den

Berg einfraß.
Seither war fein Auge finster und drohend. Niemand

wußte, wie er früher oft an weitsichtiger Stelle gestanden
hatte und ihn die unbändige Kraft dieser Bergnacken, diese in
sich ruhende bewegungslose Unerschütterlichkeit in Seligkeiten
und Schmerzen überfiel, ja, daß er in seinen versunkensten und
zugleich verwegensten Stunden sich aufgehen und eins werden
fühlte mit dieser seiner Bergwelt.

Da war nun ein Riß und eine Feindschaft. Blut klebte am
dunklen Gestein, das sich auf seinesgleichen gestürzt hatte, der
böse Geist fachte in ihm Haß und Ungeduld zu hellen Flam-
men an.

Lange war es klirrend kalt gewesen. Im Stollen hingen
kleine Eiszapfen aus den Spülten, der hohe Schnee war zu
einer harten Kruste erstarrt. Ueber Nacht jedoch schlug das
Wetter um, es regnete und wieder ein paar Stunden später
überzogen graue Schneewolken die Berge, aus denen große.

feuchte Flocken wie in tollem Wirbel niedertanzten und die

Berge einhüllten.
Da begannen sich die Frauen und Mütter zu sorgen und

hielten die Männer zurück, daß sie auf dem weiten Weg zur
Grube nicht in Lawinengefahr kämen. Nur drei waren es, die

auch diesen Morgen mit Toni zur Arbeit stiegen.
Schweigend wurde geschafft. Im Felsen gluckste es, oft

schreckte sie ein Geräusch gleich knirschendem Bersten und Zer-
reißen. Ganze Schichten des Gewölbes waren teilweise über

Nacht eingestürzt. Die Männer fröstelten trotz eifriger Arbeit —
naßkalt tropfte Wasser von den Wänden.

Da! — was war das? — dumpf grollte es draußen und im
Stollen war ein Knistern und Aechzen, daß sie voll Schreck den

Weg abliefen und nichts fanden, außer daß neben einer alten,

verschalten Bruchstelle sich wieder einige Brocken gelöst hatten,
und zwei der Holzstützen wie unter ungeheurer Last ein wenig
verbogen dastunden. Mit ihren Bergschuhen stießen sie an das

Holz — es stund fest. So gingen sie beruhigt wieder an ihre
Arbeit.

Der Schiefer war an dieser Stelle brüchig und unrein.
Kurz vor Mittag warf Toni das Werkzeug mit einem Fluch an

die Wand und befahl, die Arbeit abzubrechen. Der Fluch hing
noch im Stollen, da donnerte von irgendwoher ein Schlag durch

die Felsen, daß alles bebte — zugleich war im Stollen eist

Bröckeln — die Männer aber hatten in ihrem angstvollen Lauf
noch kaum die alte holzverschalte Bruchstelle hinter sich, krachte

der Stollen zusammen. Das Holz ächzte, brach und splitterte.
Voller Schreck jagten die Männer dem Ausgang zu und

prallten zurück. Hoch am Berg hatte sich eine Lawine gelöst-

Mit donnernder Gewalt stürzte sie in den tiefen Krachen, M
wilder Sturm fegte die Arbeitshütte weg und zerriß das Draht-
feil, als wären es Kinderspielzeuge.

Schiefertoni aber stund am äußersten Rand, todbleich.

Sein harter Mund murmelte Worte, die keiner verstand. Das
Gesicht verzerrte sich, daß den andern Angst wurde und sie sich

umwandten, nach oben einen Heimweg zu finden. Da schlug

sie wie mit Peitschenhieben ein wildes Lachen und als sie hin-
sahen, stund Toni immer noch am äußersten Rand, starrte
Hinab in die Schneemassen und hinauf zu den hohen Gipfeln
und lachte! — lachte! Bebend wollten sie ihm beruhigende Worte
zurufen — da stierte er sie an mit glühenden Augen, seine

Stimme überschlug sich: „Geht! Geht!" Und wieder lachte er,

daß es sie verfolgte bis nach Hause, wo ängstliche und besorgte

Frauen ihrer mit Bangen warteten.
Toni aber, plötzlich das Alleinsein empfindend, griff sich

wie verloren an die Stirn, tastete hilfesuchend an den Felsen
und fiel plötzlich in sich zusammensinkend zu Boden. Ueber das
Gesicht rannen ihm Tränen und wie er auch die Fäuste ballte
und sie am Felsen blutig rieb, er vermochte dies, was da in ihm
aufbrach, nicht zu meistern. Mit Macht und starken Winden
kam der gute Berggeist über ihn.

Als er aus einem langen Schlaf erwachte, leuchtete ein
blauer Winterhimmel über den Firnen. Er stund auf, reckte sich

und in dieser Stunde geschah es, daß der gute, starke Geist der

Berge wieder in ihm Raum hatte.
Jahre später fanden ihn eines Tages Kinder in der Nähe

feines Stollens. Er saß hingelehnt an die Felswand, die Au-
gen offen und hell den Bergen zugewandt. Wie ruhend faß er

in der Sonne, daß die Kinder ihn still umstanden und erst nach

langem scheu seinen Namen riefen. Doch er hörte keine mensch-

lichen Stimmen mehr — das große, helle, blaue Auge aber
hatte er den Bergen zugewandt.

Die Kinder aber, plötzlich erschreckt von banger Ahnung,
sprangen schreiend den Häufern zu.
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